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IN WORT UND BILD 29

—t* flfdiermitttpod).
Verlodert find des 5afd)lngs Slammen,
ünd uom Kamin fdjaut .Hfcße faßl.
Id) faß' geioaltfam mid) zulammen,
Dod) blickt der Alltag rings fo kabl.

Oer lOenfd) ift Staub, ift Afcße, luabrüd)!
So kurz die £uft — dod) Gott ift gut:
Bald grillt der £enz mid) treubeßarrlid),

Crägt Weiden käßcßen auf dem But. v. e.

^ "2v-~2,- '=2,-2^,- 2^'22 22 2222 22 =S22.-22-

» - Karl Maring.
SîicÉjt um eine „gerechte Sßürbigung" unfereg bernifcßen

.ftünftterg faun eg uns hier ju tun fein; eine berufenere

Bieber

but biefe

anbergmo fcfcjon

beforgt („Sie
©cßmeij", fpeft
22, 1910 @. 517

ff., ®art §ännß.
Son fßrof. Strtur
SBeefe, Sern).
SBenn mir un=

fereg ßocßberan»

tagten S0fitbür=

gerg in einem

Statte, bag af=

tuetleg Serner=

tum barftetten
möchte, mit eini=

gen biograpßü
jcßen Zotigen ge=

benfen, fo ge=

fcßießt eg beg=

patb, meit mir

pier in Sern meßt attzureidjlicße ©elegen^eit b«£>en, bon

Karl ßänny. fiusta» müller.

biefem jungen Ifünftter unb feinem ©Raffen git böten.
Sag große ißublifunt fennt ißu b)ôcî)ftenê atg Stutor

einiger menigen Sabierungeit unb einer Stnzaßt

ptaftifcßer Irbeiten aug ben orbentticßen Stugftet»

tungen in unferm ÜOtufeum. Sie ®ritif bat ißn
im großen unb ganzen gerecht bebanbett. Unb

bod) ift ber Sfünftter in Sern meßt ju feinem Sedjt
gefommen. Sem nach großzügiger ptaftifcßer Ge=

ftattung ftrebenben Satente feßlt in ber engeru
§eimat bie Gelegenheit jur Setätigung. Samit
feptt ibm aud) ber éontaft mit ber Deffenttiä)feit,
ben ein fünftterifcß ©cßaffenber nötig but mie mir
anberen ÜKenfcßen SicE)t unb Suft.

fßrof. 28eefe gebübrt bag Serbienft, auf ben

Silbpauer £>ännß aufmerffam gemadjt zu ßa=

ben. „@g märe alten greunben feiner ßunft eine

Genugtuung, ißn Don ben engen Ueffeln ber ®tein=

arbeit frei zu miffen unb fid) mit Stufgaben betä»

tigen zu feßen, bie feinem SBunfcße unb feiner Se=

gabung entfprecßen. ©g ift bie ißtaftif bitbßaite= Karl Bänny.

rifdjer Strt, bie ibm liegt unb für bie ibm ßoffentticß batb

eine Serufung zufällt."
2Bir machen ung feiner Snbigfretion fcEjulbig, menn mir

berraten, baß ber Söunfä) unfereg treffticßen Ëunftprofefforg
in ©rfüttung zu geben ficß anfibidt. ©ine große gaßt fort
Seftettuugen ermartet fpännß in Ifartgruße, mobin unfer

ßünftter ©nbe gclmtar zurüdfeßren roirb, nacßbem er einige

Ferienmonate babeim zugebracht bat. Seidjt ift eg möglich,

baß bie reiche beutfcße ©tabt ibm bie Slufgaben bietet, bie

SBeefe ibm zumünfd)t. Unfer Satertanb aber bermebrte mit
fpännßg SBegzuge feinen zweifelhaften Sußrn, biete Sünftter
Zu probuzieren, aber menige ernähren zu fönnen.

Saran ift aber nicßtg zu änbern, mir fönnen bent SDïifc»

bürger nur bie Genugtuung bieten, baß mir ißn fcßon zu
feinen Sebzeiten anerfennen, nicßt erft nad) feinem Sobe, roie

eg anbern f<bon paffiert ift.
®art /pännß ift 1879 in Smann geboren, mo fein Sater

Seßrer ift (f. Fttuftration : bie ©Item beg Sfünftterg). ©r

burdjtief bie Grabeurfcßute in Siet, arbeitete atg Grabeur
1/2 Saßr in Ulm, 2 Faßre in Sötüncßen unb SBien unb 1 Faßr
in Sern. tftacß Serfattf einer Stugftettung in Siet fonnte er

fiä) 3 ÛDÎonate ©tubien in ißarig gönnen im Söinter 1903/04.

©eit 1905 betätigt er fid) atg Sitbßaiter unb zwar big 1907

in ^artgruße, mo er SIrbeiten am ©cßtoffe beg Grafen Sougtag
itt Gonbetßeim augfüßrte, unb in Sent, /pier fiel ißtn bie

Stugfüßrung beg Senfmafg für Sun begrüßter Sieußarb. in

Die eitern des Künstlers.
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NschermMwoch.
Verloderl sind des Saschlngs Flammen,
Und vom Kamin schaut ./Ische sahl.

Ich saß' gewaltsam mich Zusammen,

Doch blickt à Mtag rings so kahl.

Der Mensch ist Ztaub, ist ./Ische, wahrlich!
5o kur^ à Lust — doch 6ott ist gut:
kald grüßt der Lenz mich treubeharrlich,

Lrägt Midenkätzchen aus dem Hut. v. s.

^ ^^ ^ ^^

» .t.. Karl stânntj. ^<s
Nicht um eine „gerechte Würdigung" unseres bernischen

Künstlers kann es uns hier zu tun sein; eine berufenere

Feder hat diese

/ ; anderswo schon

^ besorgt („Die:Schweiz", Heft
22, 1910 S. 517

' st., Karl Hänny.
Bon Prof. Artur

/ 'it Weese, Bern).
Wenn wir un-
seres hochveran-

tagten Mitbür-
gérs m einem

Blatte, das ak-

tuelles Berner-
tum darstellen
möchte, mit eini-

- )r7-stst'/r.5MA gen biographi-

--'.st- ?^'/-I îchen Notizen ge-
denken, so ge-

> schieht es des-

I halb, weil wir
hier in Bern nicht allzureichliche Gelegenheit haben, von

ItsrI vanni). Sustsv Müller.

diesem jungen Künstler und seinem Schaffen zu hören.

Das große Publikum kennt ihn höchstens als Autor
einiger wenigen Radierungen und einer Anzahl
Plastischer Arbeiten aus den ordentlichen Ausfiel-
lungen in unserm Museum. Die Kritik hat ihn
im großen und ganzen gerecht behandelt. Und

doch ist der Künstler in Bern nicht zu seinem Recht

gekommen. Dem nach großzügiger plastischer Ge-

staltung strebenden Talente fehlt in der engern
Heimat die Gelegenheit zur Betätigung. Damit
fehlt ihm auch der Kontakt mit der Öffentlichkeit,
den ein künstlerisch Schaffender nötig hat wie wir
anderen Menschen Licht und Luft.

Prof. Weese gebührt das Verdienst, auf den

Bildhauer Hänny aufmerksam gemacht zu ha-
ben. „Es wäre allen Freunden seiner Kunst eine

Genugtuung, ihn von den engen Fesseln der Klein-
arbeit frei zu wissen und sich mit Aufgaben betä-

tigen zu sehen, die seinem Wunsche und seiner Be-
gabung entsprechen. Es ist die Plastik bildhaue- i^rl Minp.

rischer Art, die ihm liegt und für die ihm hoffentlich bald
eine Berufung zufällt."

Wir machen uns keiner Indiskretion schuldig, wenn wir
verraten, daß der Wunsch unseres trefflichen Kunstprofessors
in Erfüllung zu gehen sich anschickt. Eine große Zahl von
Bestellungen erwartet Hänny in Karlsruhe, wohin unser

Künstler Ende Februar zurückkehren wird, nachdem er einige

Ferienmonate daheim zugebracht hat. Leicht ist es möglich,

daß die reiche deutsche Stadt ihm die Aufgaben bietet, die

Weese ihm zuwünscht. Unser Vaterland aber vermehrte mit
Hännys Wegzuge seinen zweifelhaften Ruhm, viele Künstler

zu produzieren, aber wenige ernähren zu können.

Daran ist aber nichts zu ändern, wir können dem Mit-
bürger nur die Genugtuung bieten, daß wir ihn schon zu
seineu Lebzeiten anerkennen, nicht erst nach seinem Tode, wie

es andern schon passiert ist.

Karl Hänny ist 1879 in Twann geboren, wo sein Vater

Lehrer ist (f. Illustration: die Eltern des Künstlers). Er
durchlief die Graveurschule in Biel, arbeitete als Graveur
l/2 Jahr in Ulm, 2 Jahre in München und Wien und 1 Jahr
in Bern. Nach Verkauf einer Ausstellung in Biel konnte er

sich 3 Monate Studien in Paris gönnen im Winter 1903/04.

Seit 1905 betätigt er sich als Bildhauer und zwar bis 1907

in Karlsruhe, wo er Arbeiten am Schlosse des Grafen Douglas
in Gondelheim ausführte, und in Bern. Hier fiel ihm die

Ausführung des Denkmals für Bundesrichter Licuhard in

Me Kltern (les liiinstlers.
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